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Wort der Redaktion 
 
Sehr geehrte Leserinnen und Leser, 
 
wir freuen uns, Ihnen die 27. Ausgabe unserer Zeitschrift „Die Sonne„„ präsentieren 
zu dürfen. Seit dem 1. Juni 2010, in den vergangenen sechs Jahren, haben wir nicht 
aufgehört, Sie jedes Quartal über die Aktivitäten zu informieren. Durch freiwilliges 

Engagement ermöglichen wir auch eine übersetzte Version der Zeitschrift ins 
Deutsche. Mehr Infos finden Sie auf unserer Webseite: www.dielli-demokristian.at. 
Darüber hinaus gibt es auch schon seit Langem eine Fanpage in „Facebook„„. 
Natürlich sind Sie auch dort herzlich willkommen! 
 
Die Zeitschrift „Die Sonne„„ in Wien bringt auch diesmal Artikel von Mitarbeitern 
aus Österreich, Deutschland, Albanien, Kosovo, etc.. 
 

Auch dieses Mal haben Sie die Möglichkeit die wichtigsten gesellschaftlichen 
Ereignisse zu lesen. In diesem Zusammenhnag sind die Aktivitäten der ,,Wochen der 
Albanischen Kultur in Österreich” erwähnenswert, welche vom Koordinationsrat der 
albanischen Vereine in Österreich (www.keshilli-koordinues.at) organisiert wurde. 
Aus den kulturellen Aktivitäten ist die Lesung in Wien anlässlich des 104. 
Jahrestages der Unabhängigkeit Albaniens zu erwähnen, welche unter der 
Organisation des Bundes der albanischen Schrifsteller und Kulturschaffenden 
,,Aleksander Moisiu” (www.moisiu.eu) erfolgte. Die Jugend- und 

Studentengesellschaft (www.aysaa-austria.com) war auch sehr aktiv. In Bezug auf 
den Sport ist über den Beginn der neuen Saison des Fußballvereins SV Albania 
(www.svalbania.at) zu berichten, währenddessen der Beginn der Aktivitäten der 
Albanischen Liga in Österreich (www.futbollishqiptar.eu) wird erwartet. Der 
erfolgreiche Beginn der 4. Saison des Schachklubs ,,Arberia” (www.arberia.at) 
erfolgte auch, welcher dieses Jahr mit zwei Mannschaften startete, die erste in Liga B 
in Wien und die zweite in der zweiten Liga (zweite Klasse) in Wien. Arberia schaffte 
es in der letzten Saison den Titel in der ersten Liga in Wien zu gewinnen. 

 
In dieser Ausgabe können Sie Aufsätze, Leitartikel und Analysen, die sich mit den 
politischen, wirtschaftlichen und sozialen Themen auseinandersetzen, finden.  
 
Um über uns und die Themen, die wir herausgehoben haben, mehr zu erfahren, 
können Sie uns unter der E-Mail Adresse: diesonne.wien@gmail.com anschreiben. 
Die nächste Auflage der elektronischen Zeitschrift ,,Die Sonne„„ erscheint im März 
2016. 
  

Der Redaktionsrat dankt allen, die bei der Realisierung und beim Editieren dieser 
periodischen Zeitschrift geholfen haben, insbesondere denjenigen, die ihre Beiträge 
gesendet haben, sowie unseren Unterstützern. Wie bisher,wurde auch diese Auflage 
durch freiwillige Arbeit und Engagement unserer Aktivisten zusammengestellt, 
gestaltet und veröffentlicht, ohne jegliche finanzielle Gegenleistung und so wird auch 
diese an tausende E-Mail Adressen unserer Leserinnen und Leser in alle vier 
Himmelsrichtungen verteilt. 
 

Wir wünschen Ihnen ein angenehmes Lesen! 
 
ZVR-Zahl: 604548200 
 
Vereinskonto: BAWAG PSK: 
Empfänger: Albanischer Kulturverein ,,DielliDemokristian„„ 
IBAN: AT331400003610134318 
BIC: BAWAATWW 

 
Cover: Besim Xhelili 
Deutsche Übersetzung und Anpassung: Mark Marku 
 

Copy-Rights: @dielli.demokristian 

 
Gründer: Anton Marku, M.E.S, M.A 

 

Redaktionsrat:   MitarbeiterInnen:  
Kristina Pjetri-Tunaj, Studentin Agim Deda Lush Culaj 
Lush Neziri, Aktivist  Akil Koci  Ndue Ukaj 
Mark Gjuraj, Aktivist  Anita Marku Sarë Gjergji 
Mark Marku, Student  Hazir Mehmeti  Valentina Pjetri 
Vilson Kola, Dr. Med    
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https://3c.gmx.net/mail/client/mail/mailto;jsessionid=75D070A52900BEBAE267A43C540D815B-n1.bs05a?to=diesonne.wien%40gmail.com
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Aktualitäten 

 

Die Kosovarin aus Mitrovica vertritt die Sozialdemokraten aus Oberösterreich im 

Europäischen Parlament 
 

Adriana Kelmendi-Sherifi 

 

Die Intergration der albanischen Frauen in der Diaspora ist eine 

Notwendigkeit der Zeit. Adriana Kelmendi-Sherif kann ein hervorragendes 

Beispiel für die Integration einer albanischen Frau in Österreich sein. 
Geboren in Mitrovica (Kosovo) migrierte sie im Alter von 14 nach 

Österreich. Der Grund für die Migration von Adriana war die politische 

Situation in den 90er Jahren im Kosovo, sowie die schwierigen 

wirtschaftlichen Rahmenbedingungen ermöglichten eine Weiterbildung nicht 

wirklich. 

 

Frau Kelmendi-Sherifi wird als ein gutes Beispiel für die Integration in die 

österrechische Gesellschaft betrachtet. Nach dem Abschluss der Schule, 

welcher nicht so einfach war, da für die Bildung und Beschäftigung im 

Zentralkrankhaus das Vetrauen der österreichischen Gesellschaft benötigt 

wurde, begann sie am AKH in Linz zu arbeiten. Neben der professionellen 
Arbeit, war sie auch an verschiedenen Aktivitäten beteiligt. Sie war Mitglied 

der Führung der Arbeitnehmergewerkschaft. Adriana hatte die Möglichkeit 

an vielen humanitären Projekten mitzuwirken, vor allem für die 

Medikamante und sanitären Einrichtungen und Hygiene, die nach Kosovo 

transferiert wurden und sowie in Zusammenarbeit mit der Gemeinde Linz 

die Patienten aus dem Kosovo (kostenfrei) hierher zur Behandlung zu 

gebracht wurden. 

 

Schon im Jahr 2004 begann sie sich in politischen Aktivitäten zu engagieren. 

Im Jahr 2015 wurde ihr zugesprochen, dass sie die Kampagne der SPÖ 

(Sozialdemokratische Partei Österreichs) in albanischer Sprache führen darf. 

Im Jahr 2016 sprach der Präsidenten-Kandidat der SPÖ vor den albanischen 
Leuten, die dort lebten. 

 

Seit 2014 ist sie auch eine enge Mitarbeiterin des EU-Abgeordneten 

Weidenholzer Josef. Sie leistete einen großen Beitrag zur Integration von 

MigrantInnen. Im multietnischen Institut führte sie das Projekt ,,Die 

Integration von MigrantInnen in der österreichischen Gesellschaft” und half 

vielen Frauen in verschiedenen Schulungen. Adriana, liebend für die vielen 

Schulkinder, wurde für ihren Beitrag in dieser Hinsicht zur Vorsitzende des 

Elternbeirats in der europäischen Schule in Linz gewählt, welche als eine 

Modellschule für die vielen Schulen gilt und von vielen kosovarischen 

Politikern besucht wurde. Später übernahm sie eine Stelle bei der 

Organisation ,,Volkshilfe” in der 

Abteilung von Asylbewerbern. 

Diese Organisation hat seit dem 

Krieg dem Kosovo große Hilfe zur 

Verfügung gestellt. Adriana hilft 

neben ihrer Arbeit auch in den 

Notfällen, wenn um ihre Hilfe 

gebeten wird. 

 

Im Jahr 2016 wird sie zur 

Vizepräsidentin der 

multiethnischen Geschäftsläute in 
der politschen Organisation EWV-

SWV bei der Handelskammer, 

wodurch sie die Möglichkeit hatte, 

Politiker aus dem Kosovo zu 

treffen und mit ihnen über die 

wirtschaftlichen Entwicklungen im 

Kosovo zu diskutieren. Die harte 

Arbeit und das volle Engagement 

waren für den Erfolg von Adriana 

Kelmendi-Sherif verantwortlich, 

wobei sie nun zur ersten 
Vizpräsidenten der 

sozialdemokratischen Aktivisten in 

Oberösterreich im Europäischen 

Parlament gewählt wurde. Somit ist 

Adriana Kelmendi-Sherifi ein 

ausgezeichnetes Beispiel für eine 

Frau, die ihre Herkunft nie 

verleugnet, sondern beweist, dass 

unabhängig der Herkunft man mit 

harter Arbeit, Bereitschaft und 

Wille alles erreichen kann. 

 
Sie hat eine Botschaft an die 

Kosovarischen Instutionen: ,,Als 

Intellektuelle und Aktivtistin und 

Frau von Kultur und Emanzipation 

eurpäischen Denkens, denke ich, 

dass die kosovarischen 

Institutionen mehr für die 

Weiterbildung der albanischen 

Diaspora tun sollten, da der Beitrag 

der Diaspora für das Kosovo in 

jeder Angelegenheit nie gefehlt 
hat”. 

 
Quelle:http://www.gazetaexpress.com/lajme

/profil-254186/ 

 

 

 

 

 

http://www.gazetaexpress.com/lajme/profil-254186/
http://www.gazetaexpress.com/lajme/profil-254186/
http://www.gazetaexpress.com/lajme/profil-254186/
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Von: Hazir Mehmeti, Autor dhe Publizist in 

Wien(mag_mehmeti@hotmail.com) 

 

 

 

Lesung anlässlich des 104. Jahrestages der Unabhängigkeit Albaniens 
 
Frrokaj:,,Ihr seid ein Potential mit einem hohem Wert und ein integraler Bestandteil des kreativen Geistes 
der Geschichte des albanischen Volkesò. H. Thurnhofer: ,,Eine schöne Versammlung der albanischen 

musikalisch-literarischen Kunst...ò. A. Marku:,,...auch in Wien wird albanisch gesprochenò. F. Ajeti: ,,...mit eurer literarischen 
Kreativitªt schreibt ihr Geschichte..ò. 
 
Wien, am 23. November 2016: -In den Räumlichkeiten der Kunstgalerie ,,Der 

Kunstraum” in Wien (este Bezirk) fand die Lesung vom Bund der albanischen 
Schriftsteller und Kulturschaffender ,,Aleksander Moisiu” statt. Ein schönes Gefühl 
in so einem großen Saal zu lesen, wo viele Künstler und kreative Literaten aus 
verschiendsten Nationen der Welt auftreten. 
 
Dies war ein Abend im Rahmen der ,,Wochen der albanischen Kultur in Österreich”, 
organisiert vom Koordinationsrat der albanischen Vereine in Österreich (KKShShA) 
mit dem Vorsitzenden Januz Saliuka, welcher die Anwesenden und albanischen 

Vereine in Österreich, die ein hohes Engagement vorallem im Monat November 
haben, begrüßte. Im Namen des Gastgebers ,,Der Kunstraum” begrüßte Hurbert 
Thurnhofer die Gäste und betonte dabei: ,,Eine schöne Versammlung der albanischen 
musikalisch-literarischen Kunst in einem Saal umgeben von Gemälden, Fotografien 
und Skulpturen von israelischen Künstlern im Kunstraum.” 

Gemeinsames Foto mit allen anwesenden  in der literarischen Lesung 
 
Im Namen der Veranstalter der ,,Wochen der albanischen Kultur” begrüßte Januz 

Saliuka, Vorsitzender der KKShShaA, die Gäste, währenddessen der Vorsitzender 
des Bundes der Albanischen Schriftsteller und Kulturschaffender ,,Aleksander 
Moisiu” Anton Marku den Teilnehmern willkomen hieß und ein kurze Geschichte 
über die Erfolge des Bundes in den 5 Jahren präsentierte. ,,Die vielen literarischen 
Aktivitäten des Bundes in Zusammenarbeit mit den heimischen Vereinen aus 
verschiedenen Nationen in Wien haben dazu geführt, dass sogar auch Wien 
Albanisch spricht”, sagte er unteranderem. Dieser Abend wurde durch die 
Anwesenheit des stellvertretenden Ministers der Diaspora der Republik Kosovo 

bereicht, Janez Frrokaj, welcher einen schönen Festtag wünschte. Dabei sagte er: 
,,Ich wünsche Euch allen ein schönes Fest zum Jahrestag und gratuliere Euch für 
diese literarische Lesung anlässlich des Jahrestages der Unabhängigkeit Albaniens. 
Die albanische Diaspora hat seit Jahrzehnten eine wichtige Rolle gespielt und hat das 
kulturelle, politische und soziale Leben in unseren albanischen Gebieten im Leben 
gehalten. Ihr seid ein Potential mit einem hohen Wert und ein integraler Bestandteil 
des kreativen Geistes der Geschichte des albanischen Volkes. Die albanisch-
österreichische Freundschaft ist tief in unserer Geschichte verwurzelt, angefangen mit 

der Zeit von Skanderbeg, gefolgt von Peter Bogdani und Aleksander Moisiu, dessen 
Name mit Stolz eurer Bund trägt. Hier wurden bekannte Namen der albanischen 
kulturellen Geschichte ausgebildet, unter anderem der Albanologe Eqrem Çabej”. 

Weiterhin sprach er über die Pläne 

seiner Abteilung bezüglich der 
Diaspora, vorallem die Erhaltung der 
albanischen Sprache und Öffnung der 
Kulturzentren. Im Namen der 
Botschaft der Republik Kosovo in 
Österreich sprach der zweite Sekretär 
der Botschaft, Faruk Ajeti: ,,Mit eurer 
Krativität in Österreich schreibt ihr 

Geschichte Ihrer Werken und der 
Intellektuellen in Österreich”, -sagte 
er unter anderem. Aus Dibra 
(Mazedonien) war ein besonderer 
Gast anwesend - der Veteran-Lehrer 
und Aktivist, Petrit Marku. 
 
Das Programm wurde 
geschmacksvoll von Jehona Muja-

Sukaj geführt. Der künstlerische 
Abend wurde durch die 
musikalischen Stücke des berühmten 
Tenors in Wien Faik Hundozi, in der 
Gitarre Alfred Dushi, bereicht. Der 
Instrumentalist Afrim Makolli spielte 
eine traditionelle Flötenmelodie vor. 
Mit Rezitationen traten auf: Vjollca 

Koni mit ihrem ,,Tempulli i Lirisë” 
dem legendären Prekaz (Kosovo) 
gewidmet, welche Emotionen auf das 
Publikum brachte, Gedicht ,,Do 
behem erë” und die Erzählung ,,Unë 
vajza e babës jetim”. Zum Schluss 
hinterließ sie eine Nachricht: ,,Wer 
das Gewicht von Stolz und Schmerz 

empfinden kann, soll Prekaz 
besuchen gehen, wo für die Freiheit 
Menschen wie vom 6-monatigen 
Baby bis hin zum 90-Jährigen fielen.” 
Seine Werke stellte auch albanishcer 
Schriftsteller Driton Smakaj vor, 
welcher in Ungarn lebt. Arton Hyseni 
(Rezitation ,,Profeti i Fundit 

Dardan”); Tahir Turkaj interpretierte 
das Gedicht ,,Nëne Terezë”; Hazir 
Mehmeti las von seinem 
Erzählungsband ,,Kohethyerja” vor. 
Besim Xhelili las Gedichte aus seinen 
zuletzt veröffentlichten Werken vor 
und Anton Marku eine Erzählung und 
einige seiner kurzen Gedichten. Im 
Rahmen der neuen Publikationen 

wurden neue Bücher der kreativen 
Künstler präsentiert. Anschließend 
gab es ein Buffet für die Teilnehmer. 
 

mailto:mag_mehmeti@hotmail.com
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Kurz -Info aus Österreich

 

23. September 2016: Der Kulturabend ,,Die Reise in das Herz Balkans ï Kosovoñ 

Unter der Schirmherrschaft der Botschaft der Republik Kosovo in 

Österreich und der Österreich-Amerikanischen Vereinigung began 

das Programm mit einem Dokumentarfilm, welcher von ,,Porta 
Media” vorbereitet war, und ging weiter mit einer Zusammenfassung 

der Errungenschaften der Republik Kosovo auf dem Gebiet der 

Kultur, angefangen mit dem historischen Erfolg der Teilnahme des 

Kosovo an den Olympischen Spielen in Brasilien, wo Majlinda 

Kelmendi die Goldmedaille im Judo erobern konnte, folgend mit 

Rita Ora, Dua Lipa, Era Istrefi, Shkelzen Doli und viele andere 

talentierte Künstler aus dem Kosovo. Weiterhin wurden die anderen 

Sportler aus dem Kosovo erwähnt, vorallem auch die diesjährige 

Aufnahme in die UEFA und FIFA. Das Programm wurde dann vom 

Tenor Faid Hondozi, in der Gitarre Alfred Bushi, fortgeführt. 

 

 

25. September 2016: Stephansdom in Wien spricht wieder Albanisch 

Im Rahmen der traditionellen Manifestation ,,Sonntag der Völker” 

fand die jährliche Messe im Gebet für den Frieden und Wohlstand 

aller Völker der Welt statt. Die Messe wurde in der zentralen 

Kathedrale Stephansdom in Wien gehalten, welche von Tausenden 

von Menschen aus vielen verschiedenen Ländern und Hunderte von 

AlbanerInnen besucht wurde. An diesem Gottesdienst nahmen 13 

Missionen teil, darunter auch die Albaner-Mission in Österreich 

(MKShA). Gebete und Lieder gab es auch auf Albanisch. Nach der 

Messe versammelten sich die Besucher in einem Hof in der Nähe 

der Kirche, die durch nationale Kleidungen ihre traditionelle Küche 
vorstellten. (A.M.) 

 

 

November 2016: Zahlreiche Konzerte anlässlich des Jahrestages der Nationalflagge 

Auch in diesem Jahr haben die verschiedenen albanischen Vereine 

in Österreich ein abwechslungsreiches Festprogramm anlässlich des 

28. Novembers - Tag der Nationalflagge und des 104. Jahrestages 

der Unabhängigkeit Albaniens vorbereitet. In dieser Hinsicht 

müssen wir den Verein ,,17 Shkurti” aus Baden und ,,2 Korriku” 

aus Wiener Neustadt erwähnen, aber auch andere Vereine aus Linz, 

Graz, Salzburg etc. Wieder einmal haben sie eindrucksvolle 

Programme mit Gedichten, Gesang und Tänzen mit Motive aus 
allen ethnischen albanischen Gebieten vorgestellt. An einigen 

dieser Veranstaltungen nahmen auch Vertreter des Ministeriums für 

Diaspora der Republik Kosovo, albanische Diplomanten, eine 

große Anzahl unserer Landsleute, sowie Vertreter aus 

verschiedenen österreichischen Institutionen teil. (A.M.) 

 
 

26. November 2016: Inva Mula tritt in Wien auf  

Das Konzert wurde anlässlich des 60. Jahrestages der Aufnahme 

diplomatischer Beziehungen zwischen Albanien und Östrreich und 

zugleich des Jahrestages der Nationalflagge organsiert. Zusammen 

mit Inva Mula perfomierten der Pianist Genc Tukiçi, Ballet-Tänzer 

Eno Peçi und Mitglieder der Wiender-Philharmoniker. Das Konzert 

wurde auf Initiative von Ingrid Mukeli-Tendler von ,,Glanz-ing" 

veranstaltet, unterstützt von anderen Veranstaltern wie Aktivist 

Arber Marku, albanischen Studenten in Österreich, usw. Der Saal, 

in dem das Konzert stattfand, war voll mit den Gästen, wobei das 

österreichische Publikum nicht fehlte. Ebenfalls anwesend war der 
Botschafter Albaniens in Österreich, Roland Bimo. Das Programm 

endete mit dem Lied ,,Lule Bore”, welches Inva Mula gefühlvoll 

sang. (albinfo.ch) 
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Kultur /Literatur  

 

Von Anton Marku, M.E.S, MA, Wien (anton.marku1@gmail.com) 
Anton Marku, geb. 1971 in Gjakove (Kosovo), wo er albanische Literatur studierte. Danach absolvierte er ein Jus-

Studium an der Universität von Pristina und schloss Master-Studien in Politikwissenschaften an der Universität Wien ab. 

Seit 2008 lebt er in Österreich. In erster Linie schreibt er Gedichte für Erwachsene, aber auch kurze Erzählungen. Bisher 

hat er fünf Gedichtbände veröffentlicht, welche in die englische,  deutsche und rumänische Sprache übersetzt worden 

sind. Seine literarische Werke wurden auch in verschiedene Literaturzeitschriften (,,Zwischenwelt„„, Wien, 2014) und 

Anthologien (,,Man fragt mich, ob ich bin„„, Wien, 2009; ,,Stadtschattirungen„„, Wien, 2015), in Österreich 

veröffentlicht. Er ist Mitglied der SchriftstellerInnenvereinigung Kosovas, des Bundes der albanischen Schriftsteller in 

Diaspora, des österreichischen PEN Klub, der Interessengemeinschaft österreichischer Autorinnen und Autoren, des 

Literaturklubs ,,Gjon Nikollë Kazazi„„ in Gjakove und Vorsitzender des Bundes der albanischer Schriftsteller und 

Kulturschaffenden ,,Aleksander Mosiu„„ in Wien. 

 

 

 

Ferid  
Kurze Erzählung 

 

Als ich zwölf Jahre alt war, nahmen mich meine Eltern zu einer Theater-Aufführung in die Stadt mit. In der dritten 

Szene des Dramas trat ein Betrunkener mit einem Gewehr auf. Er schrie, fiel auf die Knie, begann an seinen Haaren zu 

ziehen und sprach dabei unverständlich. Er zielte mit dem Gewehr nach unten und nach oben, auf die Statisten, 

manchmal auf sich selbst und sogar  auf das Publikum. Die meisten Anwesenden im Raum lachten ihn aus. Obwohl mir 

die Freunde immer sagten, dass ich die Angst noch nicht wirklich kenne, begann mich ab diesem Moment die Angst zu 
ergreifen. Ich griff nach der Hand meiner Mutter und versteckte mich zitternd hinter dem Mantel. Wenn es möglich 

gewesen wäre, dann befände ich mich schon in der Hosentasche. Ich dachte mir, dass es da sicherer wäre. In der vierten 

Szene fiel das erste Opfer. Der Partisan namens Ferid wurde getötet. Ich weinte, als er ein „Oh‟‟ hinaus schrie (laut 

stöhnte) und umfiel. Damals wusste ich nicht, dass dies ein Teil des Stücks war. Aber eines weiß ich, dass ich seit 

diesem Tag nicht mehr in das Theater gehen wollte. Der Grund war vermutlich, dass mir die Farbe des Blutes nie 

gefallen hat.  

 

Jetzt, fast zwanzig Jahre später, sagen mir die Leute, dass ich nicht wie Ferid der Nachkriegszeit sein sollte. Ferid, der 

Junge, der nach der „Tötung‟‟ am Ende der Aufführung wieder aufgestanden war und dabei das Publikum höflichst 

begrüßte, ist der Freund meiner Kindheit. Er ist der Sohn von Aisha und Nicholas. Der Vater hatte eine Tante, die ihm 

gelegentlich Geld aus Australien schickte und eine weitere Tante, die vor Jahren in die Türkei emigriert war. Um den 

Wunsch seines Großvaters, welcher  zur Zeit des Königs als Polizist tätig war und danach ein politischer Gefangener 
war, zu erfüllen, entschied er sich seinen engen Freund Vedat als Pate des Jungen zu wählen, welcher in Wirklichkeit 

ein Kommunist war. Nicholas war selbst ein Atheist und besuchte Freitagabends die „Bier-Party‟‟ mit Joza, einem 

Juden, der als „Freimaurer‟‟ galt und eine Liebesaffäre mit Azra hatte, die alsschönste und bekannteste Roma der Stadt 

galt. 

 

Ich wuchs mit Ferid in einem Vorort von G. auf. Er war der klügste von uns allen. Er hatte seine eigene Welt, liebte die 

Musik und zeichnete gerne. Er merkte sich die Gedichte beim ersten Durchlesen und hatte mehr Bücher als all die 

anderen Nachbarn, die wir ,,Mahala‟‟ nannten, gelesen. Ferid sah sehr gut aus und besaß einen besonderen Charme, ein 

Geschenk der Natur. In der Oberstufe, ausgenommen Mädchen aus der Klasse, verliebten sich Mitschülerinnen und 

sogar die Lehrerinnen in ihn. Vor allem die neuen Praktikantinnen, die jedes Jahr für zwei Monate kamen. Es wurde 

sogar erzählt, dass er die eine ins Bett bekam. Er selbst sprach nie darüber. Die anderen Jungen verehrten ihn heimlich. 
Jeder wollte wie er sein. Dies waren Eigenheiten, die Ferid vor der Kriegs-Zeit auszeichneten  

 

Es gab eine Art von Straßentheater. Der Titel eines Stückes, das gezeigt wurde, hieß „Alle gegen alle‟‟. Die 

Schauspieler, die mitwirkten, traten in Uniform auf. Um sie herum waren Söldner. Alles began mit Gewehrfeuer und 

schwerem Wind, der den Rauch aus den brennenden Häusern brachte. Und dann kam der Krieg, welcher von denen 

verursacht wurde, die eigentlich Frieden predigten. Wir alle wurden stumme Zeugen der Selbstzerstörung. Unser Leben 

wurdein zwei Teile geteilt: In eine Vor- und in eine Nachkriegsära. 

 

Ohne, dass jemand uns fragte, wurden wir selbst Protagonisten einer weiteren Szene. Das Drama war diesmal echt. Es 

waren wir selbst, die getötet wurden, und wir die hilflos dem Schicksal gegenüberstanden. Dies war die Zeit, in der 

meine Heimat zum Zentrum der Welt wurde.  

 
Ferid hatte auch dasselbe Dilemma, dass er nicht wusste,… Wen sollte er unterstützen?  

 

Diese Entscheidung war schwierig und Ferid entschied sich für eine Seite. Er ging dorthin, wo er dachte, dass es für ihn 

das richtige war. 

mailto:anton.marku1@gmail.com
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Eines Tages zog er in den Krieg, um zu sterben. Das Schicksal verdammte ihn dazu. Es war wie ein Wunder, er 
überlebte. Der Tod wollte ihn nicht. Die anderen machte er zu Helden. Er selbst wurde jedoch zum Waisen. Obdachlos 

und ohne Eltern.   

 

Nicht mal die Hölle konnte schlimmer gewesen sein als die Tage des Krieges. Sie vergingen nicht, das Leid verstärkten 

sich nur. Keiner wusste mehr, wer  Freund und wer  Feind war. Jeder Tag brachte Opfer, besonders schlimm war es, als 

die  Stadt von  Truppen aus den umliegenden Hügeln beschossen wurde. Aus Angst vor Scharfschützen lagen die 

Leichen mehrere Tage unbestattet auf der Straße. Keine der Parteien, wobei es in diesem Krieg mehr als zwei waren, 

gab auf. Jede Seite schwor sich, dass sie bis zum letzten Mann kämpfen würde.  

 

Der erste Monat war kalt. Die Kerzen ersetzten den Strom. Die Nahrungsmittelreserven gingen aus. Es begann nach 

Hunger zu riechen - zum ersten Mal in unserem Leben verspürten  wir diesen Geruch. Immer mehr war ich davon 

überzeugt, dass das Heimatland nicht der beste Ort sei um zu sterben. Ich selbst war am Rande des Wahnsinns. Eines 
Tages platzte mir der Kragen. Ich wurde von Furcht überwältigt, ließ  alles was ich hatte hinter mir zurück, und bei 

kaltem Wetter begann für mich die lange Reise. Nach jedem kurzen Aufenthalt begann ich zu beten. Zu Gott. Die 

anderen taten dasselbe. Ich bin sicher, dass die Bewohner dieser Stadt nie zuvor mehr als zu dieser Zeit gebetet haben. 

 

 

***** 

 

Das letzte Mal hatte  ich ihn  auf dem Markt in „Qarshi‟‟getroffen. Ich war gerade aus der Kirche gekommen, die man 

nur durch den Hof der Moschee erreichen konnte. Er hatte lange Haare und ich hatte sich seit mehreren Tagen nicht 

rasiert. Ferid trug ein T-Shirt, auf dem die Aufschrift ,,R.I.P. mein Leben‟‟ zu lesen war, während er darüber einen 

schwarzen Mantel trug. Er hob die Hände und begann sie  aneinander zu reiben. Ich fragte ihn: 
-Wo gehst du hin? 

-Ich weiß es nicht. Alles was ich weiß ist nur der Weg, dennoch weiß ich nicht wo ich halten soll. Vielleicht nirgends. 

Vielleicht bis zum Ende, welches ich hoffentlich irgendwann erreichen werde. 

 -Ah ja! Und wo ist das Ende? 

-Weit weg! Dort, wo ich noch nie gewesen bin! 

-Und, was hast du denn da drinnen? Einen Vogel? 

-Nichts! – sagte er. 

-Wie nichts? 

-Es ist einfach die Zeit, die zwischen meinen Händen wandert. Die nahm ich als Geisel und will sie nicht mehr 

loslassen.  

-Ist es deine Zeit? 

-Nein. Meine Zeit ist noch nicht gekommen! – antwortete er und schlich sich langsam davon.  
 

Mir wurde gesagt, dass er noch immer seiner Stimme auf den Straßen der Stadt hinterher läuft.  

 

Das war der Ferid der Nachkriegszeit. 
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Von Besim Xhelili, Wien (besimxhelili@gmail.com) 
Geboren am 11. Februar 1977 in Tetova (Mazedonien), aufgewachsen im Dorf Përshefca. Mittelschul-besuch in Tetova. 

Danach ein Jahr Geographie-Studium an der Universität Tetova. 1996 Veröffentlichung der Monatszeitschrift „Venera“. 

Seit 1998 in Wien. 2007 Fortsetzung seines Studiums in Wien. Bisher 6 Gedichtbände (auf Albanisch), veröffentlicht, 

unter anderem:„Emotionen“, Tetova 1996, „Ich in deinen Augen“, Shkup 2007, „Eingefrorene Ballade“, Prishtina 2012 

und „Zwischen Blumen und Tränen“, Prishtina 2013, sowie „Besa“, Wien 2016 (Albanisch und Deutsch) und Roman 

„1803“, Wien 2016.. Er ist Ehrenpräsident des Bundes der albanischer Schriftsteller und Kulturschaffenden in 

Österreich „Aleksander Moisiu“, des Bundes der albanischen Schriftsteller in Diaspora, des Österreichischen PEN-Club 

und der Interessengemeinschaft österreichischer Autorinnen und Autoren.  

 

 

 
 

Ausschnitte aus dem 1. Kapitel des Romans von Besim Xhelili ñ1803ôô (Wien, 2016) 
 

Fragment aus dem 7. Kapitel 

 

Es überrascht mich nicht weiter, 

dass ich seit einer Woche keine 
Zeile geschrieben habe. Ich frage 

mich oft, was mir das Schreiben 

überhaupt bringt. Befreit es mich 

eigentlich von meinem 

unerklärlichen inneren Schmerz, 

oder vermehrt das Schreiben ihn. 

Wer impft mir all diese 

unaufhaltsamen Gedanken ein? 

Sobald ich mich auf einen 

gewissen Zeitpunkt konzentriere, 

nehmen meine Gedanken die 

Überhand und lassen mir stunden-, 
ja tagelang keine Ruhe mehr.  

 

Deshalb habe ich begonnen, mich 

abzuschotten, in mich selbst 

unterzugehen und diese kleinen Freuden, die immer wieder auftauchen, zu ertränken. Unter diesem Druck, unter den 

unzähligen Vorstellungen, ist mir das Essen völlig vergangen. Meine Zungenspitze ist taub, unfähig Geschmack 

wahrzunehmen, meine Kehle ist blockiert von dem Gift des Alltags. Da im Himmel soll es jemanden, oder etwas geben, 

das alles weiß, doch meine Fragen beantwortet niemand. Warum kann ich die Worte meiner eigenen Kinder hören? 

Warum kann nicht jemand in dem fernen, endlosen, dunklen und kalten Königreich über mir meine Worte nicht 

vernehmen? Oder handelt es sich bei diesem Königreich, bei diesen Sphären um einer Vorstellung, die meinem Geist 

entspringt, worin sich eben auch die Antwort all meiner Fragen befinden könnte? 
 

Ich lese einige Seiten aus dem ,,Ekel„„ von Sartre. Dieser Ekel von ihm ist auch bei mir zu einer absurden Manie 
geworden und schnürt mir die Kehle zu wie ein leichter Windstoß, der den Geist knebelt. Er scheint mich von dem 

Dasein, von den unaufhaltsamen Vorstellungen befreien zu wollen. Genauso wie er bin ich auch allein auf diesen 

langen Straßen. Diesen Linien. Diesen Lebenslinien. Bin ich nicht Sisyphos, bin ich nicht Raskolnikow, bin ich nicht 

Zarathustra, bin ich nicht Werther? Bin ich nicht die tragischste Gestalt jeder Tragödie, jedes Films, der hoffnungslos 

endet, ohne jede Aussicht auf ein Happyend.  

 

Meine Empfindungen haben mich schon bezwungen, sie treiben mich vor sich hin, wie ein Aas, der Ungewissheit, dem 

Unsichtbaren, dem Unfassbaren entgegen. Dorthin werde ich wie von einem Magnet angezogen. Ich füge mich meiner 

Bestimmung, unterwerfe mich wie ein Opfer. Ich breche in Trennen aus und fühle, dass mich das Fieber einer 

unaufhaltsamen Begierde schüttelt. Mein Herz wird sich so bald nicht beruhigen. Es wird Zeit brauchen, und Licht. Ein 

stürmischer Ozean hat seine Spuren in dem zu Boden gegangenen, zerfleischten Geist hinterlassen. Einen neuen Blick 
werfen meine Augen auf die Welt, die mich umgibt. Meine Hände sind welk weit entfernt von den allen Lieben. Ich 

verdurste. Ein Tropfen Wasser! Ich würde mein eigenes Blut gegen reines Wasser eintauschen. Schamlose Kreaturen 

sind die unschuldigen Menschen, denen ich auf in den Straßen begegne. Ich bin für sie nichts als ein nutzloser 

Gegenstand, den sie wie einen dreckigen Fetzen mit einem Tritt fortjagen können. Doch keiner macht etwas, keiner 

sieht mich, ich bin durchsichtig. Ihre Augen bemerken diese Schmach, die entlang der rastlosen Straßen dieser Stadt 

verendet, nicht. Nie!   

 

Aus dem Albanischen 

Ilir FERRA 

mailto:besimxhelili@gmail.com
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Der Kultur- und Sportverein „Arbëriaò 

 

ZVR-Zahl: 574405097 

 

 

 

 
www.arberia.at 

 

Arberia, eine Erfolgsgeschischte der Albaner in Österreich 

 
,,Arberiaò ï  der erste Schach-Klub der albanischen Diaspora, welcher in einer nationalen Liga mitspielt. 

 

Der Sport- und Kulturverein ,,Arberia” wurde in einer 

konsitutierenden Sitzung am 16. Dezember 2012 in 

Wien gegründet, wo er auch seine Führung in dieser 

Zusammensetzung wählte, und welche aus folgenden 

Mitgliedern besteht: Kadri Berbati (Vorsitzender), 

Xhevat Xhemaili (Vize-Vorsitzender), Agron Çika 

(Trainer/Kapitän), Anton Marku (Schriftführer) und 

Avdyl Gjocaj (Kassier). Der Verein wurde 
ordungsgemäß bei der zuständigen Stelle am 17. Jänner 

2013 mit der Registrierungsnummer ZVR-Zahl: 

574405097 angemeldet. 

 

In der Zwischenzeit wurde das Logo des Vereins 

entwickelt, sowie das Bankkonto bei der ,,Erste Bank” 

eröffnet  und die Webseite im Internet (www.arberia.at), 

Fanpage auf Facebook und die registrierte E-Mail-

Adresse (shah.vjene@gmail.com) erstellt. 

Foto aus dem Turniert, organisiert vom Schach-Klub ,,Arberiaò 

 

Im September 2013 begann der Schach-Klub ,,Arberia” 

die Meisterschaft in der zweiten Liga in Wien (Nord-

Liga). Die Meisterschaft endete im März 2014. Der 

Schach-Klub ,,Arberia” schaffte es aus 7 Spielen 31,5 

Punkte (ohne Niederlage) zu sammeln und wurde somit 

zum Meister der Liga gekürt. Ab September 2014 

spielte der Klub in der ersten Liga in Wien. In dieser 

Liga endete die Meisterschaft im März 2015, wobei der 
Schach-Klub ,,Arberia” den ersten Platz mit 49,5 

Punkten aus 9 Spielen (8 Siege, 1 Unentschieden) 

belegte. In der Saison 2015/16 spielte der Klub in der 

Liga B in Wien und belegte den 7. Platz.  

 

Aufgrund des großen Interesses der albanischen Spieler 

kommt es zum ersten Mal in der Geschichte der 

albanischen Diaspora in diesem Land, dass ab der 

Saison 2016/17 der Schach-Klub ,,Arberia” mit zwei 

Mannschaften antreten wird: die erste Mannschaft in der 

Liga B in Wien und die zweite Mannschaft in der 

zweiten Liga (zweite Klassse) in Wien. 

 
In den vier Jahren des Bestehens, hat der Schach-Klub 

,,Arberia” gute Kontakte mit dem Schachverband in 

Wien und anderen Klubs verknüpfen und regelmäßige 

Treffen halten können, die auch protokolliert sind. Über 

seine Erfolge haben verschiedene Zeitschriften auf 

Albanisch und Deutsch geschrieben. All Tätigkeiten 

basieren auf freiwilliger Basis, währenddessen die 

wichtigsten Erfolgsindikatoren folgende sind: die 

aufeinander folgenden Erfolgen und die Aufstiege von 

drei Ligen in drei Jahren, sowie die Zahl der 

Teilnahmen von Vereinen und Personen in den Schach-
Aktivitäten, die gute Informierung der Öffentlichkeit 

bezüglich der Vereine außerhalb der Heimat, das 

Interesse der Diaspora, die Präsenz der Medien, etc. 

 

Die Herausforderungen in der Zukunft 

In den beiden Arbeitsversammlungen (September 2014 

und Juni 2016) konnte man die Auffassung vertreten, 

dass die größten Herausforderungen in der Zukunft für 

den Klub sein könnte: die finanzielle Stabilität zu 

gewährleisten, Anreicherung von Spielern, die 

Mobilisierung und das Engagement zusätzliches Wissen 

des Schachs zu erlangen und die Formierung der 
zweiten (Jugend-)Mannschaft, etc. 

 

Die Ziele des Vereins: 

•Die Förderung der sportlichen Aktivitäten der 

Albaner in Österreich; 

•Der Aufbau der Brücken der Freundschaft mit 

der heimischen Bevölkerung und Ausländern in 

Österreich;  

•Die Beteiligung junger Menschen am 

sportlichen und kulturellen Leben in Österreich zu 

erhöhen; 
•Die Förderung und Motivation von neuen 

Talenten; 

•Die Förderung und Zusammenarbeit zwischen 

albanischen Vereinen in Österreich und die 

Organisation von gemeinsamen Veranstaltungen, etc. 
(A.M) 

http://www.arberia.at/
http://www.arberia.at/
mailto:shah.vjene@gmail.com

